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öOmctl 10 Stoßen 500 Wappen 5 gr. ober
lOOmal 10 Slawen 1000 Etappen 10 gr.,^ einmal, ma? bu bir bafür laufen ïimnteft!

-1" '1 *' e n b it cp e r: ©timm? Stümpen, 33ecf»f±einê SRätdpen, 2 Sänbe ©am
fertb unb eine Jiacpt; anbere G r g ä I) I it n g e n: SDÎidtjael .ftoptpaa? bon Steift,
©ie fbetteretei, fjmifcpen Rimmel unb Gtbe bon S. Submig; Sill Gulenfbiegel,
Sobinfon Ctufoe bon ©efoe, ®a? pfäpntein ber fiebern Stufrecpten bon 05.

* ®^nfî bon ber Langel bon G. Sleeper; © e b i d) t c: bon llplanb,
©dp ier unb ©oetpe; © p e a t e r ft Ü cf e: 2 luftige: SBcp bem, ber lügt, bon
©ttflpcttger, ©er Sleffe at? Cnïel bon Scpiïïer, 7 crnftc: ©a? tätppen bon
ipetlbronn bon Steift, ©op bon Serticpingen mit ber eifernen £>anb bon
©oetpe, 5 bon Äd)itter: ©ie 3läubcr, SBilpelm ©ett, Sic Jungfrau bon ©r=
lean?, SBaHenfteih, SRaria Stuart.

©a? finb 21 Südfer, bie gufammen and) 5 granïen ïoften, unb bon beuen
jebe? etngelne punbertmal fo gut ift at? bie Sdpaucrgefdpicptcn, bie
man in 10 9îp.4peften fauft unb bon beuen eine meift über 5 granïen îoftet!
Run fragen loir bief) : müffteft bu nidpt ein au?gemacpfener Scpaf?!of>f fein,
menrt bu bir nacp unb nad) 5 ga\ für folcf) einen fogenannten ,,93oIf?roman"
in heften abtoden lieffeft?

jHus örm Irbm ta ßtuftuiftö.

Seïanntticp geicpnet fid) ber Sucfraf buret) feinen Srutparafiti?mu? au?;
fein aitberer Söget unferex ©rni? überlädt mie er ba? Sürutgefdjäft anbeten
Strien.^ Sit? giepeltern für feinen Slatptoucp? mäptt er au?fcptiefjtid)
fleine Singbögel au? unb man pat feine Gier fepon in Steftern bon über
70 berfepiebenen Strien getroffen, ©ie Gier fallen entfprcdpcnb biefer Gigcm
tiimlidjïeit in feiner Seben?meife auf burcp ipre bcrpattniämäfgig geringe
©röffe, fo baff fie bon unfern, and) ben ïleinften Sängern gang toopl berbrütet
merben ïônnen. So intereffaut unb merfmitrbig ba? ©ebapren be? Sbcfucf?,
fo fepmer ift ipm beigufommen, ba er, ungemein fcpeit unb gemanbt, ben 23e=

obadjtungen fid) gut gu cntgiepen toeifg. Segreifticp alfo, bap eingeluc Orni=
tpotogen Saprgepnte lang ipm mupgingen, unb bie? tun mufften, menu fie
alle ©epeimniffe be? berfeptageneu ©efellen enträfeln moïïten. G? pat and)
fein ©rnitpologe je berfepmäpt, ipm fein fpegielte? Sntereffe gu ioibmen. So
ift benn enbticp ber Scpleier über fein 23orgepen bei ber Giablage unb ber
Strt, mie er fiep um feine Sugenb befiimmert, mopt enbgültig gelüftet morben.
©ie? g. 25. auep in ben SSerpanblungen ber Drnitpologifcpen ©efettfepaft in
Sapern bom fgapre 1904, in benen ©egennien lange Scobacptungcn bon SBalter
unb Sin! gufammengeftettt finb.

©a biefen gufolge ba? SBeibcpen 8 bi? 10 ©age fpäter eintrifft al? ba?
SRänncpen, finbet bie Paarung niept fogteiep nad) ber Stnfunft ftatt unb bauert
e? 22 bi? 25 ©age naep bem erften tHuf, bi? Gier beobaeptet merben ïônnen.
Scptecpte, falte SSitterung berlängert fogar biefe Spanne Seit, giinftige Ser=
pältniffe fürgen fie ab. ©ie ©auer ber $ortpflangung erftretft fid) ira gangen
bitrd) bie 3cit, ba man ben 31uf be? Sutfucf? bernimmt. ©ie erften ©elege
finb in ben erften SJlaitagcn, bie lepten bagegen gegen Gttbe fguli getroffen
morben, fo bafg fid) ba? Segegefcpäft über 10—11 Sßocpen erftredt. Stucp pier
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50mal 10 Rappen ^ 500 Rappen ^ 5 Fr. oder
100mal 10 Rappen ^ 1000 Rappen ^ 10 Fr.,

»och mehr! Nun lies einmal, Mas du dir dafür kaufen könntest!
M a r ch e u b u ch e m Grimms Märchen, Bechsteins Märchen, 3 Bände Tau-
send und eine Nachti andere Erzählungen: Michael Kohlhaas von Kleist,
Die.veckeretei. Zwischen Hinnnel und Erde von O. Ludwig; Till Eulenspiegel,
Robinson Crusoe von Desoe, Tas Fähnlein der sieben Aufrechten von G.

^chuß von der Kanzel von C. F. Meyer; Gedichte: von klhland,
Schiller und Goethe; Theaterstücke: 2 lustige: Weh dem, der lügt, von
Grillparzer, Der Neffe als Onkel von Schiller, 7 ernste: Das Käthchen von
Peilbronn von^Kleist, Götz von Berlichingen init der eisernen Hand von
Goethe, 5 von ^chiller: mie Ränder, Wilhelm Tell, Die Jungfrau von Or-
leans, Wallenstein, Maria Stuart.

Das sind 21 Bücher, die zusammen auch 5 Franken kosten, und von denen
jedes einzelne hundertmal so gut ist als die Schauergeschichten, die
man in 10Rp.-Heften kauft und von denen eine meist über 5 Franken kostet!
Nun fragen Mir dich: müßtest^du nicht ein ausgewachsener Schafskopf sein,
wenn du dir nach und nach 5 Fr. für solch einen sogenannten „Volksroman"
in Hefteil ablocken ließest?

Kus dem Leben des Kuckucks.

Bekanntlich zeichnet sich der Kuckuck durch seinen Brutparasitismus aus;
kein anderer Vogel unserer Ornis überläßt wie er das Brutgefchäft anderen
Arten.

^
Als Zieheltern für seinen Nachwuchs wählt er ausschließlich

kleine Singvögel aus und man hat seine Eier schon in Nestern von über
70 verschiedenen Arten getroffen. Die Eier fallen entsprechend dieser Eigen-
tümlichkeit in seiner Lebensweise aus durch ihre verhältnismäßig geringe
Größe, so daß sie von unsern, auch den kleinsten Sängern ganz wohl'verbrntet
werden können. So interessant und merkwürdig das Gebühren des Kuckucks,
so schwer ist ihm beizukommen, da er, ungemein scheu und gewandt, den Be-
obachtungen sich gut zu entzieheil weiß. Begreiflich also, daß einzelne Orni-
thologen Jahrzehnte lang ihm nachgingen, und dies tun mußten, wenn sie
alle Geheimnisse des verschlagenen Gesellen enträseln wollten. Es hat auch
kein Ornithologe je verschmäht, ihm sein spezielles Interesse zu widmen. So
ist denn endlich der Schleier über sein Vorgehen bei der Eiablage und der
Art, wie er sich um seine Jugend bekümmert, Wohl endgültig gelüftet worden.
Dies z. B. auch in den Verhandlungen der Ornithologischen Gesellschaft in
Bayern vom Jahre 190P in denen Dezennien lange Beobachtungen von Walter
und Link zusammengestellt sind.

Da diesen zufolge das Weibchen 8 bis 10 Tage später eintrifft als das
Männchen, findet die Paarung nicht sogleich nach der Ankunft statt und dauert
es 22 bis 25 Tage nach dem ersten Ruf, bis Eier beobachtet werden können.
Schlechte, kalte Witterung verlängert sogar diese Spanne Zeit, günstige Ver-
Hältnisse kürzen sie ab. Die Dauer der Fortpflanzung erstreckt sich im ganzen
durch die Zeit, da man den Ruf des Kuckucks vernimmt. Die ersten Gelege
sind in den ersten Maitagen, die letzten dagegen gegen Ende Juli getroffen
worden, so daß sich das Legegeschäft über 10—11 Wochen erstreckt. Auch hier
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ift bie ©unft ober Xlngunft ber ©itterung bort großem ©influß, toie iibrigenê
bie Drtlidjïeit, bie höhere Sage eine Serfpätung Böbingen. 33eftimmte S5eobaä)=
htngen toeifen barauf bin, baß ein ©eibchen in je 4—7 Sagen ein toeitereê
(£i gut Steife Bringt, beten ©efamtgabl bon ©alter auf 12- 14 gefetzt toirb.
Anbete S5eobad)ter fpredjen bon 2—4, 6—8, je fogar bon 20 eiern. ®ie erfte
StittelgabI biirfte ben Satfachen am meiften gcredjt toerben.

9ïïê Siegel legt ein ©eibdjen in ein Steft nur ein eingigeê ei; tneun 2
ober gar 3 in einem folgen fid) borfinben, fo rühren fie in ber SKehrgal)! ber
gälte bon eBenfo bieten ©eiBdjen I)er. ©iefe größere, abnorme Qatjt ift bann
gu treffen, ioenn bie beborgugte Sogelart, b. I). biejenige, bie ben tnäurf felber
ergogen bat, eine gn geringe Slngabl bon ©eniften barbietet, ©o fanb in einem
galle ©alter 3 tutfudêeier in bem Steft eineê Qaunïônigê. $m ©egenfaß
gu ben übrigen Sögeln, bie fid) iljrer ©irr meift in ben frühen Storgenftunben
enttebigen, bait fid) ber induct in feinem Segegefdjäf-t nid)t an eine Beftimmte
Sageêgeit. Sebor er fid) jebod) biegu auflieft, fudjt er fein ©ohnrebier forg=
fältig nad) paffenben ©eniften ab: er fliegt mäßig fdjnell ben Reifen entlang
ober über ben Soben bin; Beobad)tet bon Säumen herab ba§ Sreiben ber
fleinen gefieberten ©elt; im ©albe fpät)t er nad) ben im Steftbau Begriffenen
©ängern ltnb bäh fid) beëtoegen mit Sortiebe ba auf, loo biefe fid) am
meiften berumtreiben, ©ein fdjarfeê finge geftattet ihm fo, bie berborgenften
Sogelbeime auêgufpâben. ©alter fal) g. 35., mie ein ®ucfucfêtoeibdjen einem
niftenben ©iefenpieper folgte unb über beffen Sauftellc mehrmals rüttetnb
innehielt. Stud) bie Serfolgungen ber gufünftigen Pflegeeltern halten ihn
nicht ab, feine Ihmbfdjaftungen nur um fo eiferiger fortgufeigen ; aus bem
©ifer ber Stiftbögel fehltest er auf bie Stäbe einer gefügten Stiftftätte. ©iefe
Seobad)tung ber Sögel, baê Sluffudjen ber Stefter fd)on bor ber ©ireife toirb
burd) biele gute ©rnitbologen beftätigt. ©alter fal) fdjon am 10. gitli 1892
baê Steft eineê gaunfônigê bon einem Sucht cf getnaltfam ertoeitert, am foI=
genben Sage 2 ©ier beê rechtmäßigen gnbaberë, benen erft am 14. guli gtnei
âdtducfêeier Beigefügt Innren ; baê Steft toar inginifdjen auch nod) toeiter auf?
geriffen toorben. ©ie geeigneten Stiftftellen Behält bie borforgIid)e Ûhtcfucfê?
mutter fobann forgfähig im Sluge unb im ©ebâdjtniê, um fie gu gelegener
ffeit mit feinen Sprößlingen gu berfehen.

Stur menn fie bureb reife ©ier gum Segen gebrängt mirb, legt bie föuehtefin
iljre @d)eu ab unb beforgt ißr Segegefd)äft in ber Stäbe belebter Orte, in ©är=
ten, bei ©örfern, an ©e|öften ufto.

Seim (Suchen ift baê ©eibtben oft nom SJtanne begleitet, bodj ohne baß
biefer babei mithilft; er folgt in aïïerbingê begrünbeter @iferfud)t feinem
©efponê einfad) nad).

©ie toerben bie .fïuducfêeier ins frembe Steft eingeführt? Qunächft paßt
baê ©eibdjen gu feinem freöelbaften Seginnen gleid) einem ©ieb too möglid)
einen Sltoment ab, ba eê feine SCbfidjt unbeobachtet ausführen fann, b. b- baê
Steft bon ben ©igentümern berlaffen ift. SOteift nun toirb baê @i mittels bcê
©thnabelê an feinen Ort gebracht. 31. SStüller hat burd) ein gernroßr ge=

fehen, toie ein Hudrtd baê ©i auf einem ipügel ablegte unb eê hierauf im
Schnabel in ein Sad)ftelgenneft trug. Siele Siefter finb in ©palten, Sodjern,
fohlen fo berftetft, baß bem Éucfucf gar feine anbere SJtöglidjfeit bleibt, alê
gur ©iablage fid) beê ©chnabelê gu bebienen. ©er toeite Stachen geftattet ihm
bie Slufnabme bon einem fleinen ©i gar tooht; fie finb gubem fel)r hartfdjalig,
fo baß fie einen fold)en Sranêpûrt gang gut ertragen, ©iefeê inbirefte ©in?
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ist die Gunst oder Ungunst der Witterung von großem Einfluß, wie übrigens
die Ortlichkeit, die höhere Lage eine Verspätung bedingen. Bestimmte Beobach-
tungen weisen darauf hin, daß ein Weibchen in je 4—7 Tagen ein weiteres
Ei zur Reife bringt, deren Gesamtzahl von Walter auf 12-l4 geschätzt wird.
Andere Beobachter sprechen von 2—4, 6-8, je sogar von 20 Eiern. Die erste
Mittelzahl dürfte den Tatsachen am meisten gerecht werden.

Als Regel legt ein Weibchen in ein Nest nur ein einziges Ei; wenn 2
oder gar 3 in einem solchen sich vorfinden, so rühren sie in der Mehrzahl der
Fälle von ebenso vielen Weibchen her. Diese größere, abnorme Zahl ist dann
zu treffen, wenn die bevorzugte Vogelart, d. h. diejenige, die den Kuckuck selber
erzogen hat, eine zu geringe Anzahl von Genisten darbietet. So fand in einem
Falle Walter 3 Kucknckseier in dein Nest eines Zaunkönigs. Zm Gegensatz
zu den übrigen Vögeln, die sich ihrer Eier meist in den frühen Morgenstunden
entledigen, hält sich der Kuckuck in seinem Legegeschäft nicht an eine bestimmte
Tageszeit. Bevor er sich jedoch hiezu anschickt, sucht er sein Wohnrevier sorg-
fältig nach passenden Genisten ab: er fliegt mäßig schnell den Hecken entlang
oder über den Boden hin; beobachtet von Bäumen herab das Treiben der
kleinen gefiederten Welt; im Walde späht er nach den im Nestbau begriffenen
Sängern und hält sich deswegen mit Vorliebe da auf, wo diese sich am
meisten herumtreiben. Sein scharfes Auge gestattet ihm so, die verborgensten
Vogelheime auszuspähen. Walter sah z. B., wie ein KuckuckswcibcheiZ einem
nistenden Wiesenpieper folgte und über dessen Banstelle mehrmals rüttelnd
innehielt. Auch die Verfolgungen der zukünftigen Pflegeeltern halten ihn
nicht ab, seine Kundschaftungen nur um so ciferiger fortzusetzen; aus dem
Eifer der Nistvögel schließt er auf die Nähe einer gesuchten Niststätte. Diese
Beobachtung der Vögel, das Aufsuchen der Nester schon vor der Eireife wird
durch viele gute Ornithologen bestätigt. Walter sah schon am t0. Juli 1892
das Nest eines Zaunkönigs von einem Kuckuck gewaltsam erweitert, am fol-
genden Tage 2 Eier des rechtmäßigen Inhabers, denen erst am 14. Juli zwei
Kuckuckseier beigefügt waren; das Nest war inzwischen auch noch weiter ans-
gerissen worden. Die geeigneten Niststcllen behält die vorsorgliche Kuckucks-
mutter sodann sorgfältig im Auge und im Gedächtnis, um sie zu gelegener
Zeit mit seinen Sprößlingen zu versehen.

Nur wenn sie durch reife Eier zum Legen gedrängt wird, legt die Knckuckin
ihre Scheu ab und besorgt ihr Legegeschäft in der Nähe belebter Orte, in Gär-
ten, bei Dörfern, an Gehöften usw.

Beim Suchen ist das Weibchen oft vom Manne begleitet, doch ohne daß
dieser dabei mithilft; er folgt in allerdings begründeter Eifersucht seinem
Gespans einfach nach.

Wie werden die Kuckuckseier ins fremde Nest eingeführt? Zunächst paßt
das Weibchen zu seinem frevelhaften Beginnen gleich einem Dieb wo möglich
einen Moment ab, da es seine Absicht unbeobachtet ausführen kann, d. h. das
Nest von den Eigentümern verlassen ist. Meist nun wird das Ei mittels des
Schnabels an seinen Ort gebracht. A. Müller hat durch ein Fernrohr ge-
sehen, wie ein Kuckuck das Ei auf einem Hügel ablegte und es hierauf im
Schnabel in ein Bachstelzennest trug. Viele Nester sind in Spalten, Löchern,
Höhlen so versteckt, daß dem Kuckuck gar keine andere Möglichkeit bleibt, als
zur Eiablage sich des Schnabels zu bedienen. Der weite Rachen gestattet ihm
die Aufnahme von einem kleinen Ei gar Wohl; sie sind zudem sehr hartschalig,
so daß sie einen solchen Transport ganz gut ertragen. Dieses indirekte Ein-
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bringen her ©ier ift offenbar häufiger atê bic birefte Ablage inê anSermäßlte
' Jr ' fommt aueß biefeê bor; »reßm traf einen ftndud über bem 9ïeft

etneê Xeicßroßrfängerä fifeen, um ba feine »ritt abgulegen.

- a
^ttua, baff in einem 9?eft nur ein Äududei borßanbcu ift

folcbe beê »rutbogetê aber fehlen. gn biefcm galle mirb baê frembe Si faft
regelmäßig bertaffen. (Sollte eê bcnnoct) bon ben ©rbauern beê Uefteê ange--
nommen tncrben, fo fommt ißr botteê ©elege ßingu. Um fid) bie böllige 8luê=
brutung gu ftd)ern, muß baê frembe ®i mäßrcnb ber Segegeit beê Ueftbogelê,
meßt gur »rütegeit unterfeßobeu merben; nur bann farm fid) ber »etrug fo
berftoßten bollgießen, baß bic oft abtoefenbcit ©Itern nidjtê babon bemerfen
©ottte baê Shtdudämeibeßen burd) bie »erßättniffe genötigt merben, neben
feßon bebrütete ©ier gu legen, fo ift fein ©ßroffe meift berloren, benn ben
rechtmäßigen gnfaffen ift ein fotcßer »orfprung in ber ©ntmidtung qcfidjert
baß jener bon ben ißflegeltern bcrnaeßtäffigt mirb uub berßungcrt. Stud) neben
faulen ©etegen, in @ßiet= unb ©eßlafneftern, bie niemals ©elege erßalten,
ßat man fdjon ®ududêeier getroffen, bic rettungêloê bem Untergang berfal=
ten finb.

äßenn bie ®ududin ißr fcßtedjteä ©efcßäft beforgt ßat, fo entfernt lie mim
beftenê ein (Si beê 9?eftinßaber§. Oft mirft fie aber aueß meßrere, fogar alle
auS unb fann bann bemirfen, baß ißr eigeneë ©i bon biefem nießt angenotm
men mirb. ©eêmegen ift eê ein böttiger gufatt, meteße ©igaßt ein 9?eft heben
bem fremben entßätt. Um ßäufigften finbet fid) baê gange ©elege neben bem
tncïucfêci bei ber meißen «Baeßfictge, meit biefe berborgen, in »aumßößlen,
tpolgflaftern, getbtöeßern, fogar in Roßten ber Uferfeßmatbe, niftet: ®a fann
ber ®udud moßt fein @i einrieben, jeboeß fèineê entfernen.

SBelcßeä ift baê ©cßidfal ber 9teftjungen, toenn biefe unb ber junge &udud
aitêïommen? gmmer merben bon biefem feine fämtticßeu ©tiefgefeßmifter
auê bem tiefte beförbert unb bem ©obe überliefert, ©obalb er ßiegu fräftig
genug ift, atfo 2 biê 3 Sage naeß bem Stuêfonimen, feßiebt er fid) mit feinem
Hinterteil unter feine SKitbcmoßner beê Uefteê unb mirft fie mit einem fräf=
tigen »ud über ben 9teftranb ßinaus. 9htr bann fönnen bie rechtmäßigen
gungen in ißrer SBiege fieß ßatten, menu fie fo meit bor bem ©rf.cßeinen beê
tududê auêgeïommen finb, baß bie Gräfte beê fremben $ertê für baê mörbe=
rifeße »eginnen nießt auêreidjen. ©inb aber 2 ober meßrere tududêïteine in
einem Uefte auêgebrûtet morben, fo entfßinnt fid) gmifdien jßnen ber tamßf
um bie UUeinßerrfcßaft ; ber ftärfere ober ftinfere, ber atfo bic ®unft beê
Dfauäfcßmeißenä beffer berfteßt, entledigt fieß feiner ©tiefbrüber unfeßtbaf.
9cur bei ^»ößtenbrütern muß baê Uuêmerfen megen ber tiefen Sage beê Uefteë
oft unterbleiben.

2Ber nun auê bem SSorgefüßrten ben ©eßtuß gießen mottte, bie gürforge
beê ®ududêmcibd)enê für feine »rut befeßränfe fieß Icbigticß auf bie Uudmaßt
ßaffenber Pflegeeltern, mürbe fieß nun aber boeß täufeßen. »aeßter ßat nämtieß
mit ©ießerßeit gefeßen, baß bie SJlutter aueß fßäterßin nod) am Dîefte erfeßeint
unb baê ©cßidfal feineê £>ergfäfer§ berfotgt. ©o fommt cê bor, baß fie
biefem burd) »efeitigung ber uoeß borßanbenen ©icr ober ber übrigen 9îeft=
tinge beffen ©ebeißen fießert. ©enmaeß ift bic SJhttterliebe fogar beim Sudud
fein leerer 2Baßn. ©r. t. »retfeßer, gürieß.

—
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bringen der Eier ist offenbar häufiger als die direkte Ablage ins anserivählte
î ^ kommt auch dieses vor' Brehm traf einen Kuckuck über dem Nest

eines Teichrohrsängers sitzen, um da feine Brnt abzulegen.

^ trifft sich etwa, daß in einem Nest nur ein Kuckucke! vorhanden ist
solche des Brutvogels aber fehlen. In diesem Falle wird das freunde Ei fast
regelmäßig verlassen. Sollte es dennoch von den Erbauern des N'estes ange-
nommen werden, so kommt ihr volles Gelege hinzu. Um sich die völlige Aus-
brntung zu sichern, muß das fremde Ei während der Legezeit des Nestvogels,
nicht zur Brütezeit unterschoben werden; nur dann kann sich der Betrug so
verstohlen vollziehen, daß die oft abwesenden Eltern nichts davon bemerken
Sollte das Kuckucksweibchen durch die Verhältnisse genötigt werden, neben
schon bcbrütete Eier zu legen, so ist sein Sprosse meist verloren, denn den
rechtmäßigen Insassen ist ein solcher Vorsprung in der Entwicklung gesichert
daß jener von den Pflegeltern vernachlässigt wird und verhungert. Auch neben
faulen Gelegen, in Spiel- und Schlafnestern, die niemals Gelege erhalten,
hat man schon Kuckuckseier getroffen, die rettungslos dem Untergang Versal-
len sind.

Wenn die Kuckuckin ihr schlechtes Geschäft besorgt hat, so entfernt sie min-
bestens eiii Ei des Nestinhabers. Oft wirft sie aber auch mehrere, sogar alle
ans und kann dann bewirken, daß ihr eigenes Ei von diesem nicht angenom-
men wird. Deswegen ist es ein völliger Zufall, welche Eizahl ein Nest neben
dem fremden enthält. Am häufigsten findet sich das ganze Gelege neben dem
Knckucksei bei der Weißen Bachstelze, weil diese verborgen, in Baumhöhlen,
Holzklaftern, Feldlöchern, sogar in Höhlen der Uferschwalbe, nistet: Da kann
der Kuckuck wohl sein Ei einschicken, jedoch keines entfernen.

Welches ist das Schicksal der Nestjungen, wenn diese und der junge Kuckuck
auskommen? Immer werden von diesem seine sämtlichen Stiefgeschwister
aus dem Neste befördert und dem Tode überliefert. Sobald er hiezu kräftig
genug ist, also 2 bis 3 Tage nach dem Auskommen, schiebt er sich mit seinem
Hinterteil unter seine Mitbewohner des Nestes und wirft sie mit einem kräs-
tigen Ruck über den Nestrand hinaus. Nur dann können die rechtmäßigen
Jungen in ihrer Wiege sich halten, wenn sie so weit vor dem Erscheinen des
Kuckucks ausgekommen sind, daß die Kräfte des fremden Kerls für das mörde-
rische Beginnen nicht ausreichen. Sind aber 2 oder mehrere Kuckuckskleine in
einem Neste ausgebrütet worden, so entspinnt sich zwischen ihnen der Kamps
um die Alleinherrschaft; der stärkere oder flinkere, der also die Kunst des
Rausschmeißens besser versteht, entledigt sich seiner Stiefbrüder unfehlbar?
Nur bei Höhlenbrütern muß das Auswerfen wegen der tiefen Lage des Nestes
oft unterbleiben.

Wer nun aus dem Vorgeführten den Schluß ziehen wollte, die Fürsorge
des Kuckucksweibchens für seine Brut beschränke sich lediglich auf die Auswahl
passender Pflcgeeltern, würde sich nun aber doch täuschen. Paeßler hat nämlich
mit Sicherheit gesehen, daß die Mutter auch späterhin noch am Neste erscheint
und das Schicksal seines Herzkäfers verfolgt. So kommt es vor, daß sie
diesem durch Beseitigung der noch vorhandenen Eier oder der übrigen Nest-
linge dessen Gedeihen sichert. Demnach ist die Mutterliebe sogar beim .Kuckuck
kein leerer Wahn. Dr. K. Bretscher, Zürich.
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